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Felix Schürch

Das Basiswissen zu Notfallsituationen – lebendig 
vermittelt und kontinuierlich aufgefrischt
Anregungen und Hinweise zur betriebsinternen Fortbildung für das ganze Praxisteam

Notfälle in der Hausarztpraxis sind eine Herausforde-
rung für das ganze Team. Die Zusammenarbeit muss 
klappen und folglich organisatorisch gut vorbereitet 
sein. Aber genau so wichtig ist das medizinische Basis-
wissen. Es muss jederzeit abrufbar sein, schnell und zu-
verlässig, gespeichert im Hinterkopf. Und dies nicht nur 
bei der Hausärztin und beim Hausarzt, sondern auch bei 
den Fachfrauen der medizinischen Praxisassistenz. Die 
MPA ist meistens als erste konfrontiert mit einem «Not-
fall»: Wenn die MPA die medizinischen Grundkenntnisse 
zu den wichtigsten Notfallsituationen kennt, wird sie im 
entscheidenden Moment richtig «schalten». Sie wird die 
Instruktionen des Arztes verstehen und speditiv umset-
zen können. Nur durch ein kontinuierliches Teaching in 
der Hausarztpraxis erlangen alle Teammitglieder dafür 
die erforderliche Professionalität. Wie im Sport führt 
«Mentales Training» zu Spitzenleistungen. Im folgenden 
soll eine Auswahl an Anregungen und Hinweise vermit-
telt werden, wie eine entsprechende Fortbildung in der 
Arztpraxis gestaltet werden kann.

Der Notfall als Tagesgespräch
Besprechungen von Notfallsituationen anhand von aktuellen Vor-
kommnissen sind die beliebteste und am häufigsten praktizierte 
Art, das medizinische Grundwissen im Team aufzufrischen und zu 
ergänzen. Ein schönes Beispiel dazu sehen wir im Film «Am Puls der 
Hausärzte»: In jener erfrischenden Sequenz, wo der Entlebucher 
Arzt Paul Affentranger eine Wundversorgung macht und dabei der 
assistierenden MPA dazu ein paar wichtige Punkte erläutert – bes-
tes «Bed Side Teaching» aus der Provinz. Besonders nachhaltig ist 
diese Art von Teaching, wenn man dazu in der Kaffeepause oder 
bei einer regulären Teamsitzung etwas Zeit reserviert. Zeit für den 
«besonderen Telefonanruf» oder den «Fall des Monats». Der Arzt 
nimmt bei dieser Gelegenheit die Rolle eines Moderators und Do-
zenten ein. Dabei sollte er sich vor Augen halten, was der berühmte 
Journalist und Verleger Pulizer seinen Kollegen von der schreiben-
den Zunft empfahl: «Was immer Du schreibst – schreibe kurz, und 
sie werden es lesen, schreibe klar, und sie werden es verstehen, 
schreibe bildhaft, und sie werden es im Gedächtnis behalten». Kurz, 
klar und bildhaft: Das sind die Qualitäten für einen guten Zeitungs-
artikel, sie gelten auch für die Lektionen in der Arztpraxis. 

Der Notfall als Thema für ein Kursprogramm
Besprechungen von Notfallsituationen können auch systematisch 
eingeplant und das ganze Jahr hindurch regelmässig durchgeführt 
werden. Dazu stehen bewährte Publikationen in Buchform zur Ver-
fügung von Autoren, welche sowohl den Alltag der Hausarztpraxis 
als auch die Ausbildung der Medizinischen Praxisassistentin von ih-
ren Tätigkeitsbereichen her kennen. Die Thematik wird in diesen 
Publikationen stufengerecht und bezogen auf die Verhältnisse in 

der Schweiz dargestellt. Damit lässt sich ohne grossen Aufwand 
ein «Kursprogramm» zusammenstellen:
–	 Von Guignard/Meerwein gibt es das beliebte Lehrbuch «Krank-

heitslehre für die Medizinische Praxisassistenz», inzwischen in 
der 13. Auflage, welches auf der hinteren Umschlagseite eine 
Liste mit 29 Leitsymptomen zu Notfällen mit den entsprechen-
den Seitenverweisen enthält [1]. 

–	 Der «Praxisleitfaden für die Medizinische Praxisassistentin» von 
Emil Schalch ist ein umfangreiches Kompendium, worin die viel-
seitige Tätigkeit unserer Mitarbeiterinnen abgebildet ist. Selbst-
verständlich fehlen auch hier die Notfallsituationen nicht, z.B. im 
Kapitel «Medizinische Probleme am Telefon» [2]. 

–	 Der Hausarzt Peter Tschudi hat sich massgebend bei der Aus-
gestaltung der neuen Bildungsverordnung für die MPA enga-
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giert; von ihm stammt der «Telefonleitfaden – Beratung von  
Patientinnen und Patienten am Telefon» [3]. 

–	 Schliesslich möchte ich auf meine Publikation hinweisen, die 
sich im Stile eines Kochbuches mit den wichtigsten Notfallsitu-
ationen beschäftigt. «Notfälle in der Hausarztpraxis – von Aller-
gie bis Zeckenbiss» richtet sich in erster Linie an die Lernenden 
der Medizinischen Praxisassistenz [4].

Der engagierte «Kursleiter» wird mit eigenen Fallvignetten und mit 
Bildern aus dem Netz dem Bedürfnis nach Geschichten und Bil-
dern entgegen kommen.

Der Bildatlas im Internet, YouTube und E-Learning
Bekanntlich bleiben Informationen, die anschaulich und bildhaft 
vermittelt werden, besser im Gedächtnis haften. Im Zeitalter des 
Internets ist es einfach geworden, Bildmaterial und Videosequen-
zen zu beschaffen. Die nachstehende Auswahl kann exemplarisch 
zeigen, wie und wo wir zu Anschauungsmaterial gelangen können:
–	 Notfall «Gürtelrose»: Bei dieser Krankheit geht es nicht um Le-

ben und Tod, aber – wie bei jedem Notfall – um den Faktor 
«Zeit». Nur bei einer raschen Diagnose können wir die antivira-
len Medikamente nutzbringend einsetzen. Zum Herpes zoster 
findet man Bilder auf «Dermis», einer Homepage, auf der zwei 
deutsche Universitäten Informationen und erstklassige Bilder 
aus der Dermatologie zur Verfügung stellen. Interessant im Zu-
sammenhang mit Notfallsituationen sind auch die Aufnahmen 
zum Erysipel oder zum Malum perforans. 

–	 Beim Diabetes erfordern die akuten Entgleisungen ein rasches 
Handeln: Die Firma Novo Nordisk stellt auf ihrer Homepage ein 
Hypo-Hyper-Poster zur Verfügung, auf dem die Symptomatik 
drastisch dargestellt ist. Wer im Suchfeld auf der Startseite der 
Firma «Hypo» eintippt kommt zum pdf-Dokument, welches zum 
Download bereit steht.

–	 Die wichtigsten Alarmsymptome, welche auf einen Insult hin-
weisen, lassen sich mit dem Kürzel FAST zusammenfassen: F für 
Face, A für Arms und S für Speech. Das T steht für Time – als 
Hinweis darauf, dass keine Zeit verloren gehen darf bei der Ein-
lieferung in eine Stroke Unit. Mit Unterstützung der «American 
Stroke Association» haben die kalifornischen Gesundheitsbe-
hörden einen Trickfilm und einen Song produzieren lassen, in 
welchem genau diese Botschaft dem Publikum aufgezeigt wird. 
Der Clip ist unter dem Titel «Stroke heroes act fast» auf You 
Tube abrufbar. 

–	 Ein Kreislaufstillstand ist eine Notfallsituation par excellence, in 
den meisten Fällen durch ein Kammerflimmern bedingt. Kardio-
logen aus Krakau haben unter dem sinnigen Titel «arrhythmia
tube.com» eine Webseite aufgeschaltet, um ihre Video

sequenzen dem Fachpublikum zur Verfügung zu stellen. Ein 
Film aus dem Operationssaal zeigt am offenen Herzen die 
Konversion eines Kammerflimmerns, parallel dazu die EKG-
Ableitung auf dem Monitor. So wird auf eindrückliche Weise die 
Bedeutung der Defibrillation bei der Reanimation vor Augen 
geführt. Die Anwendung eines Defibrillators demonstriert 
leichtfüssig und einprägsam der «0-card Clip», der auf YouTube 
aufgerufen werden kann. 

–	 Im Lernprogramm «Wundversorgung» ist das Wissen zu Hunde-
bissen, Riss-Quetsch-Wunden und Schnittverletzungen an-
schaulich und praxisbezogen aufbereitet worden. Es ist eines 
der vielen Lernprogramme aus der Medizinischen Fakultät der 
Universität Bern, wo seit langem Pionierarbeit in Sachen Unter-
richtshilfen und didaktische Medien geleistet wird. Mit den 
Stichworten «e-learning», «Wundversorgung» und «Bern»  kann 
das Tool gefunden und dann mit einem beliebigen Browser 
angezeigt werden 	  
(http://e-learning.studmed.unibe.ch/wundversorgung/). 

Das Interesse an der Medizin, an kranken Menschen und deren 
Geschichten motivierte unsere Mitarbeiterinnen zu ihrer Berufs-
wahl. Wir Ärztinnen und Ärzte können bei unseren Mitarbeiterin-
nen bei der betriebsinternen Fortbildung auf dieser «intrinsischen 
Motivation» aufbauen. Und erreichen dabei ohne grossen Auf-
wand eine kontinuierliche Verbesserung der Fachkompetenz aller 
Mitarbeitenden im Team der Hausarzpraxis.
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